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Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 


: all 7 


AM 


1 


1 


a" 


V 
U 


— 


L 


Sa 
IE rt 


I 


nn 


N ER 
N 3 
III 
< u 
2 
2 
SID, 
? 
[/\ Hr, 
72 


S = 
ar 


IND 


— 

* 
U N N 
RER 


Teilanſicht der Maismühle des V. S. K. 
in Pratteln. 


r 
— IN 2 = 
ERSTE) 
CA) > 
75 


Redaktion Wöchentlich erscheint eine Nummer von 8—12 Seiten Text. Verlag: 
u. en: Abonnementspreis Fr. 4.— per Jahr, Fr. 2.50 per 6 Monate Verband schweizer. 
ase R a 
Thlersteinerallee 14 ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. Konsumvereine 


A.Wagen, Basel 1903. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Nachfrage. 

Konsumverein in Luzern ist die Stelle eines 
Sekretärs zu besetzen. Reflektanten haben sich über Erfahrung 
Genossenschaftswesen. Stenographie und Sprachkunde auszu- 
Angabe der Gehaltsansprüche. Anmeldung an den Vor- 
V. in Luzern 


eim Allgemeinen 


eisen 


Stund des A. ( 


D 


vember entgegengenommen 


die Konsumgenossenschaft 
Anmeldungen werden bis 28. No- 


ie Stelle einer Verkäuferin für 


wird nochmals ausgeschrieben. 


Malzpräparate, feine Confiseriewaren und pharma- 
zeutische Produkte. 


1865. — Dr. A. Wander, Bern. 1908. 


Soeben versandbereit: 


Dr. Wanders naturreiner 


Himbeersyrup 


aus frischen Gebireshimbeeren, in unüber- 
troffener Qualität, 35-jährige Spezialität der 
Firma. 


Often in Kerbflaschen und in elegant aus- 
gestatteten Flaschenpackungen. Man verlange 
Muster und Preise. — 


& 
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Die 
Celluloſe- und Papierfabrik 
Balsthal 


Verkqufsbureau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich 


empfiehlt ihre Spezialitäten in 
Balsthaler Pergamentpapier 
Pack- und Einwickelpapier für Lebens- und 
Genußmittel aller Art 
Balsthaler Geſchäfts- und Akten converts 
Cloſetpapiere, in Rollen und Paketen. 
Man verlange Muſter und Preisliſten und ſehe auf die 
Marke „Tannenbaum“. 


HENCGKELL'AROTH’S. . 


Klus 


esucht auf 1. Januar in eine Konsumgenossenschaft eine tüchtige, 

vollständige brauchenkundige Verkäuferin im Alter von zirka 24 
bis 30 Jahren, deutsch und französisch sprechend. Bewerberinnen 
| müssen den Verkauf von Epicerie und Mercerie vollständig kennen. 
Auskunft erteilt die Konsumgenossenschaft in Grenchen. 


esucht auf 1. Januar 1909 in eine Konsumgenossenschaft eine 
tüchtige, kautionsfähige Verkäuferin im Alter von 20 bis 25 Jahren 
Dieselbe muss in der Epicerie und Merceriewarenbranche bewandert 
sein. Anmeldungen mit Zeugnisabschriften und Gehaltsansprüchen 
sind an das Sekretariat des Verbands schweizerischer Konsumvereine 
unter Chiffre A. Z. 1909 zu richten. 


Seethaler 
Confituren 


in allen Sorten 
bestehend aus erlesenen Früchten 
bestem Zucker 
sind ein fein- 
schmeckendes, 
gesundes Nah- 
rungs- und Ge- 
nussmittel und 


und 


2 dürfen auf 
keinem Früh- 7 2 
stückstische r 2 8 
fehlen. Anerkannt beste Marke. 


Gemüse-Conserven 


Erbsen (petit pois), 
Bohnen (haricots) , 
gelbe und grüne 
Wachsbohnen, 
Schwarzwurzeln, 


Seethaler 
> 


Spargeln, Toma- 
tenpuree, Spinat 
m etc. sind auf das 


Sorgfältigste zube- 

reitet u.schmecken 

ganz wie frische 
Gemüse. 


| Feinste Qualitäten. Billige Preise. 
Man verlange Preislisten und Gratismuster unserer Confituren, 
Früchte und Gemüse-Conserven, 


Konservenfabrik Seethal A.-G. in Seon (Aargau). 
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»Bafel, den 21. November 1908. 


Eine Kriegserklärung und eine Antwort darauf. 
(Schluß.) 

Wie aus den angezogenen Theſen hervorgeht, wurde 
das Verhältnis zwiſchen Gewerkſchafts- und Genoſſenſchafts— 
bewegung an der Herisauer Delegiertenverſammlung ſehr 
beſtimmt erörtert. Das methodiſche, ruhig-kraftvolle Selbſt— 
bewußtſein der Genoſſenſchaſten kam damals überhaupt zu 
einem impoſanten Ausdruck, der Fehler war nur, daß man 
keine definitiven Beſchlüſſe faßte und den an einem wich⸗ 
tigen Punkte abgeriſſenen Faden nicht wieder aufnahm. 
Rein akademiſche Erörterungen, Theſen und Reſolutionen 
müſſen in ſchöpferiſchen Bewegungen durch feſte Normen 
ergänzt werden, nach denen ſich die Praxis richten, auf 
die ſie ſich berufen kann und die ihr gegebenen Falles 
einen ſichern Rückhalt bieten. Nur was bindende Norm 
geworden iſt, fügt ſich als mitgeſtaltendes Element in das 
Triebwerk einer föderativen Organiſation ein. Legt man 
an die Forderungen, welche von dem Verband der Lebens— 
und Genußmittelarbeiter an die Konſumgenoſſenſchaft in 
Bern geſtellt wurden, den Maßſtab der Herisauer Theſen 
au, ſo erhält man ſofort den Eindruck, daß inzwiſchen die 
Grundlagen des Verhältniſſes zwiſchen Gewerkſchaft und 
Genoſſenſchaft total verſchoben wurden. Wie auch immer 
der Kollektivvertragsentwurf ſelbſt gefaßt ſein mag, ſo viel 
iſt ſicher, daß er Anſprüche enthält, die nur vom Stand— 
punkte einer klaſſenkämpferiſchen Auffaſſung aus erhoben 
werden konnten. Die Freigabe des 1. Mai für das Arbeits— 
Perſonal der Genoſſenſchaft hat mit der Verbeſſerung der 
Dienſtverhältniſſe in den Genoſſenſchaftsbetrieben an ſich 
gar nichts zu tun, und die diesbezügliche Forderung ſpielt 
das ganze Verhältnis zwiſchen den Genoſſenſchaften und 
ihren Angeſtellten in das Gebiet der Machtfragen hinüber. 
Dies aber iſt gerade nicht der Weg, auf dem die Genoſſen— 
ſchaftsbewegung ihre Kreiſe zieht, gleichviel ob ſie von 
bürgerlichen oder von Arbeiter-Elementen getragen wird. 

Hier ſetzt nun überhaupt die Verquickung und Ver— 
wirrung der Begriffe ein, die mit der ſteigenden Beteiligung 
der politiſch und gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiterſchaft 
am Genoſſenſchaftsleben ſich zu einer ernſten Gefahr zu 
verdichten droht uud wie ein Damoklesſchwert über den 
Genoſſenſchaften ſchwebt, ſo lange nicht beſtimmte Klärungen 
eingetreten ſind und die Stellungnahme der politiſchen 
und gewerkſchaftlichen Bewegung zu den eigenartigen 
Lebensbedingungen und Methoden der Konſumgenoſſen— 
ſchaften ſchärfer präziſiert iſt. Wer da irgendwie noch 
daran zweifeln könnte, daß eine völlig unhaltbare Ver— 
quickung und Verwirrung der verſchiedenartigſten Prinzipien 
eingeriſſen iſt, der mag nur die Betrachtungen gegen ein— 
ander halten, die in dem geradezu typiſchen Konflikts— 
Artikel des „Korreſpondenzblattes“ einen wahren Ratten 
könig von Gegenſätzen und Widerſprüchen veranſchaulichen. 
Man braucht nicht übermäßig viel Scharfſinn aufzuwenden, 
um bald genug dahinter zu kommen, wie hier ordre und 
eontreordre derart in einander ſpielen, daß die desordre 


gar nicht ausbleiben könnte, wenn es je zur praktiſchen 
Betätigung der weſentlichen Grundſätze dieſer Auffaſſung 
kommen ſollte. Was ſagen wir: Auffaſſung? Es iſt nicht 
eine, es iſt eine dreifache Gedanken- und Willensrichtung, 
deren Elemente gärend durch einander wogen und nach 
einer völlig unmöglichen Einheit ſtreben. Syndikaliſtiſche, 
marxiſtiſche und verſchrobene cooperative Ideen miſchen 
ſich zu einem Syſtem, das ſchon in dem Gedankenkeime 
den Zwieſpalt und das Prinzip des Krieges aller gegen 
alle in ſich trägt. Kein troſtloſeres Zeugnis der Unreife 
könnte ſich die Arbeiterſchaft ausſtellen, als wenn ſie ſolches 
Gemengſel für Sozialismus nähme. Der Syndikalismus 
iſt, für ſich genommen, ein durchaus klarer Organiſations— 
gedanke, aber er iſt korporativer, nicht kooperativer 
Natur. Er ſtellt ſich dar als eine Uebergangsorganiſation, 
für welche wenigſtens in ihrer heutigen Geſtalt in einer 
ſozialiſtiſchen oder einer genoſſenſchaftlichen Ordnung kein 
Raum ſein würde, denn er umfaßt nicht den Intereſſen— 
komplex der ganzen Geſellſchaft, ſondern iſt auf die diverſen 
Berufsgruppen zugeſchnitten und bewegt ſich auf den 
Fundamenten ſtändiſcher Ordnung. Seine Erweiterung und 
Verſchärfung auf der Linie der Berufsvertretung führt 
nicht in den Sozialismus hinein, ſondern lenkt eher von 
ihm ab. Was ihn mit dem Sozialismus zu indentifizieren 
ſcheint, iſt lediglich die Verquickung mit dem politiſchen 
Emanzipationsgedanken des Proletariats, der aber durch— 
aus nicht aus dem ſyudikaliſtiſchen Ideenkreiſe hervor— 
gegangen iſt und daher auch keine dauernde organiſche 
Vermiſchung mit ihm verträgt. Vielmehr iſt es eben dieſe 
Verquickung, welche die reine Entwicklung beider Faktoren 
gefährdet, da Differenzierungen und Zerſplitterungen nicht 
abzuwenden ſind und mit der Ausdehnung des ſyndika— 
liſtiſchen Syſtems einen immer weitern Spielraum finden, 
wie überhaupt das Gebiet der Produktion voller Gegen— 
ſätze ſteckt, die gelegentlich als individuelle oder gruppen— 
mäßige Antipoden gegeneinander prallen. 

So iſt es auch gar nicht der Syndikalismus, in welchem 
die marxiſtiſche Klaſſenkampfidee wurzelt, ſondern die Fiktion 
der Auflöſung der Geſellſchaft in eine überwiegende Maſſe 
gleichförmig proletariſcher Arbeitsatome, die bereits als 
eine irrtümliche Vorſtellung, d. h. eben als eine Fiktion 
erkannt iſt, womit aber der politiſche Inhalt des Marxis— 
mus noch keineswegs erſchöpft, ſondern nur auf die Heraus— 
bildung, anderer Entwicklungsformen verwieſen iſt. Die 
Gewerkſchaftsidee und die marxiſtiſche Lehre ſtehen im 
Grunde im Verhältnis des Widerſpruchs zu einander, das 
nur ſo lange verdeckt bleiben kann, als die eschatologiſchen 
Vorſtellungen der Arbeiterſchaft, d. h. der Glaube an die 
nahe radikale Umwälzung der Dinge vorhält und die ge— 
werkſchaftlichen Kämpfe und taktiſchen Maßnahmen dadurch be— 
einflußt oder geradezu beſtimmt werden. Dieſes eschatologiſch— 
endzielige Moment iſt zugleich das utopiſtiſche Element des 
Marxismus, das eine überaus wichtige hiſtoriſche Miſſion 
erfüllte, aber wie aller Utopismus dem organiſch vor— 
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dringenden Relativismus weichen muß. Es iſt ſchon ein— 
mal dageweſen: Wenn der Anbruch des Meſſiasreiches 
allzu lange auf ſich warten läßt, verblaſſen die eschato— 
logiſchen Erwartungen, und die Gläubigen fangen an, ſich 
mit der organiſchen Verwirklichung ihrer Ideale zu be— 
faſſen. So entſtand aus der chriſtlichen Meſſiasgemeinde 
die Kirche, in der die chriſtliche Idee ihre verſchiedenen 
Entwicklungsſtufen durchlief und teilweiſe noch weiter 
durchläuft. Und ſo auch bildet ſich die ſozialiſtiſche Stim— 
mung und Organiſationstechnik um, ohne daß die Idee 
des Sozialismus, in welcher die eigentlich treibende Kraft 
der Bewegung arbeitet, verſchwindet oder die ſchon be— 


ſtehenden Organiſationsanſätze zerſtört werden. Neue Auf- 


gaben entſtehen, Probleme poſitiver ſchöpferiſcher Arbeit, 
welche eine weſentlich andere Haltung nach jeder Richtung 
hin und nicht zum mindeſten auch in den Kämpfen mit 
der Umwelt bedingen. Gerade wie ſich das Chriſtentum 
mit dem heidniſchen Kulturerbe vielfach in aſſimilierender 
Tendenz auseinanderſetzen mußte, ſo auch kann der mo— 
derne Meunſch nicht plötzlich aus der kapitaliſtiſchen Haut, 
in der er ſteckt, herausgezogen werden, und im allgemeinen 
handelt es ſich nicht um eine Vernichtung der beſtehenden 
Kulturformen, ſondern um Fortbildung, Ausdehnung und 
Verallgemeinerung derſelben, wobei ſich allerdings auch 
ihr Weſen allmählich modifiziert und zugleich eine innere 
Umwälzung in der ſeeliſchen Verfaſſung des modernen 
Menſchen vor ſich geht, welch letztere aber nicht als ſekun— 
däres, ſondern als primäres Moment in Wirkung tritt. 
Auch in dieſer Beziehung wird die marxiſtiſche Doktrin 
einer andern Auffaſſung weichen müſſen. Der Idealismus 
wird den Materialismus ablöſen und ſich auf dem Gebiete der 
Oekonomie inidealiſtiſchen Realismus umſetzen. Dieſer Prozeß 
hat bereits begonnen, in der Wiſſenſchaft wie in der Politik, 
in der wirtſchaftlichen Sphäre, wie in den Seelen einzelner 
Menjchen aller Klaſſen. Er hat nur noch nicht das Maſſen— 
leben ergriffen, das zur Stunde noch teils von einem 
primitiven Utopismus, teils von einer ausſchließlich ne— 
gativen Kampfſtimmung beherrſcht iſt, während beide aus 
einem wirklichen oder eingebildeten Miſerabilismus ihre 
Nahrung und Aktionskraft ziehen. Der Untergrund der 
„Verelendigung“ hat aber in Wirklichkeit längſt ſeine 
Maſſen-Tragkraft verloren, und die ſich darauf ſtützende 
Doktrin iſt wiſſenſchaftlich überwunden, wie die Lehre vom 
„ehernen Lohngeſetz“. Wenn der Sozialismus keine andern 
Stützen hätte, wäre es um ihn geſchehen, denn er kann 
ſich nicht auf etwas aufbauen, was mit den neueren Ent— 
wicklungstatſachen nicht zuſammenzureimen iſt. Tatſächlich 
ſind ſeine veralteten Doktrinen, keineswegs aber iſt ſeine 
Poſition erſchüttert, vielmehr hat ſich dieſe erweitert und 
viel tiefer in die Geſellſchaft hineingeſchoben. Tatſächlich 
liegen die größten Hinderniſſe der ſozialiſtiſchen Fortſchritte 
heute auch gar nicht mehr in der bürgerlichen Geſellſchaft, 
ſondern in dem Schoße der arbeitenden Klaſſen ſelbſt als 
den prädeſtinierten, aber in der poſitiven Aktion noch 
viel zu paſſiven Trägern der ſozialiſtiſchen Gedankenwelt. 

Steht der Sozialismus theoretiſch und als materia— 
liſtiſche Weltanſchauung in einer Kriſis, die erkannt und 
überwunden, nicht aber verleugnet oder vertuſcht und ver— 
kleiſtert ſein will, da ein ſolches Gebaren nichts anderes 
als innere Unwahrheit und Verödung des Ideals nach 
ſich ziehen kann, ſo iſt anderſeits die Bahn, die er in 
rationeller Verfolgung ſeines Zieles zu beſchreiben hat, 
ſchon deutlich vorgezeichnet. Es iſt die Bahn, in der die 
Genoſſenſchaftsbewegung läuft. Fehlt dem marxiſtiſchen 
Sozialismus das materielle, das ökonomiſche Subſtrat, in 
welche Lücke ſich eben das politiſch-eschatologiſche Moment 
einſchieben mußte, ſo iſt dieſes in der ökonomiſchen Aſſo— 
ziation, in der konſumgenoſſenſchaftlichen Organiſation ge— 
geben, und Marx ſelbſt würde angeſichts der heute be— 
kannten Tatſachen zweifellos ein ganz anderes Syſtem 
konſtruiert haben, denn völlig außerhalb ſeiner organiſchen 
Gedankenreihe liegen dieſe Tatſachen nicht. Eine vorſichtige 


Umbildung dieſer Seite der Lehre iſt möglich und wünſchens— 
wert, hier aber liegt auch der Punkt, von dem aus prak— 
tiſche Unerfahrenheit und ſtümperhafter Dilettantismus troſt— 
loſes Unheil anrichten können, und zwar nicht allein auf 
dem genoſſenſchaftlichen, ſondern auch auf dem politiſchen 
und gewerkſchaftlichen Gebiete. Was vor allem nottut, 
iſt die klare Erkeuntnis der Unmöglichkeit einer ſegens— 
reichen kataſtrophalen Umwälzung der Dinge. Das 
eschatologiſche Ideal muß als eine Fiktion, als ein unter 
andern Umſtänden entjtandenes Traumbild ad acta gelegt 
und an jeine Stelle muß ein Wirklichkeits-Ideal geſetzt 
werden. Dieſes Ideal iſt bereits da, es iſt aber noch ge— 
bunden, in minimalen Vorſtellungen ſteriliſiert, prole— 
tariſch eingeengt und in ſeinen edelſten Kräften nieder— 
gehalten, anderſeits wiederum bürgerlich verwäſſert und 
eingeſchränkt, ſo daß es das Gefühlsleben der Maſſe 
kaum berührt und ihm höchſtens in der ſalſchen Miſchung 
mit Elementen der eschatologiſch-utopiſtiſchen Grundſtim— 
mung ſeeliſch näher gebracht werden kann. Gerade hier 
aber liegt neben der Hoffnung die Gefahr, neben den An— 
ſätzen eines geſunden Vertrauens auf die eigene Kraft die 
Tendenz zur Schwächung der Ausſchaltung der wichtigſten 
kooperativen Eutwicklungsfaktoren. Es arbeitet in einem 
Teile der gewerkſchaftlich und politiſch organiſierten Ar— 
beiterſchaft der Drang auf Herausbildung eines edleren 
und einheitlichen Genoſſenſchaftsideals, aber es fehlen viel— 
fach nicht nur die klaren Begriffe und Unterſcheidungen, 
ſondern es fehlt auch das Bewußtſein des rechten Weges, 
denn wie könnten anders nach außen gerichtete Kampf— 
methoden mit ſchöpferiſcher Arbeit auf dem eigenen Grunde, 
und korporative Kampforganiſationen mit koopera— 
tiven Gebilden, deren reines Weſen ſich gerade durch die 
Abweſenheit disharmoniſch-gegenſätzlicher Elemente charak— 
teriſiert, verwechſelt und verwiſcht, ja der Verſuch gemacht 
werden, ſie zu einer organiſchen Einheit zuſammenzu— 
ſchweißen? Es gibt keine andere Erklärung für dieſes 
Symptom, als eben die totale Verkennung des konſum— 
genoſſenſchaftlichen Grundprinzips im Zuſammenhang mit 
dem ungeberdigen Willen, geſellſchaftliche Intereſſen 
ſtändiſchen Intereſſen zu unterwerfen, wobei völlig überſehen 
wird, daß dieſe letzteren, deren beſondere und beſonnene 
Wahrnehmung wir übrigens keineswegs ausſchließen, ſelbſt 
auf dem Terrain der proletariſchen Klaſſenbildung vielfach 
einander entgegenlaufen, woraus ſich auch das ſeltſame, 
von der „Berner Tagwacht“ berührte Faktum erklärt, 
daß die Arbeiter wohl bereit ſind, jedem Genoſſen 8 Franken 
Taglohn und alle möglichen anderen Annehmlichkeiten zu 
gewähren, dagegen ungemütlich werden, wenn ſie merken, 
daß es auf Koſten ihrer „geliebten Dividende“ gehen ſoll. 
So richtig und angebracht dieſer Hinweis iſt, ſo falſch iſt 
die Annahme desſelben Blattes, als ob es im Intereſſe 
der Konſumgenoſſenſchaftsbewegung läge, den in der Rück— 
vergütung enthaltenen „Mehrwert“ zu Gunſten eines mög— 
lichſt reinen und billigen Warenpreiſes verſchwinden zu 
laſſen. Eine derartige Operation durchſchnitte den Nerv 
und das Rückgrat der konſumgenoſſenſchaftlichen Organi— 
ſation, und ſie wäre auch nicht ein Fortſchritt, ſondern ein 
Rückfall in urſprüngliche Methoden, die überall, wo ſie 
praktiziert wurden, verſagten und verſagen mußten, weil 
ſie nicht in der Tendenz der konſumgenoſſenſchaftlichen 
Idee liegen, die gleichzeitig auf individuelle und auf 
kollektiv-kooperative Beſitzbildung geht. Der Verzicht auf 
die Rückvergütung wäre eine ganz unverantwortliche Preis— 
gabe der ſozialorganiſatoriſchen Triebkraft des Syſtems, 
ein Eſaus-Tauſch, der Millionen und Abermillionen, kurz 
die materielle Subſtanz und Möglichkeit proletariſcher 
Kapitalbildung, um die ſich alle Ausſichten der Befreiung 
von Abhängigkeit und Ausbeutung drehen, einem billigen 
Linſengerichte opferte. Es iſt ein Jammer, daß man in 
dieſen Kreiſen noch vielfach gar nicht begriffen hat, wie 
Kapital entſteht, und daß man über den politiſchen und 
gewerkſchaftlichen Kämpfen, durch die man den Macht— 


trägern irgend ein Vorteilchen abzuringen ſucht, das fie 
ſich alsbald wieder auf Umwegen doppelt und dreifach 
hereinholen, verſäumt, ſich über die Möglichkeiten eigener 
ökonomiſcher Machtbildung zu orientieren und ſtatt gegen 
Mehrwerts-„Diebſtahl“ zu zetern, auf die ſelbſtändige 
Akkumulation derjenigen Mehrwertsquoten bedacht zu ſein, 
die den Arbeitermaſſen tagtäglich durch die Hände gehen 
und worüber ſie eben durch das Medium der konſum— 
genoſſenſchaftlichen Organiſation frei verfügen können. Auch 
das iſt ein Kampf, aber allerdings einer, der mit ganz 
anderen Waffen und im eigenen Bereiche durchgekämpft 
werden muß, ein Kampf, durch den dauernde, unentreiß— 
liche Werte und die materiellen Grundlagen und Brenn— 
punkte für eine zielſichere politiſche Betätigung geſchaffen 
werden, ein Kampf um Erſparniſſe, um Rücklagen, um 
individuelle und kollektive Reſerven, ein Kampf um Kapital 
und Kapitalsmacht. 

Noch troſtloſer aber als die Verſtändnisloſigkeit für 
dieſe Aufgabe iſt der Mißbrauch, der hier und da mit den 
kooperativen Mitteln und Möglichkeiten getrieben wird, iſt 
die klaſſenkämpferiſche Verzerrung der Genoſſenſchaftsidee, iſt 
die eigennützige Verquickung kooperativer Organiſationen mit 
dem politiſchen Parteiweſen und den gewerkſchaftlichen Be— 
ſtrebungen. Wohin das führt, zeigt in draſtiſcher Para— 
digmenprägung der Berner Fall. Die Rückvergütung, 
d. h. die durch die Organiſation der Kundſchaft erzielte 
Erſparnis von Tauſenden, wird da einfach als ein der 
„ſchwieligen Fauſt“ gebührender Mehrwert für eine ver— 
hältnismäßig kleine Gruppe von Angeſtellten der Genoſſen— 
ſchaft reklamiert. Daß formell nicht alles beanſprucht wird, 
tut dem Charakter und der Energie der Forderung keinen 
Abbruch, denn es wird in dem Organ des Verbandes das 
Recht darauf behauptet, und es liegt dies auch in der 
Konſequenz der Geſamtauffaſſung. Wenn der Umſatz und 
der Ueberſchuß ſteigt, müſſen auch die Löhne ſteigen. Der 
„Mehrwert“ gehört der „ſchwieligen Fauſt“, dem Produ— 
zenten, und nicht dem Konſumenten. Das iſt die Logik, 
die ſich im übrigen gar nicht darum kümmert, wie Ueber— 
ſchuß entſteht und wieviel Umſicht und Intelligenz, Treue 
und Gemeinſinn dazu gehört, um ihn überhaupt zu erzielen. 
Wenn man dieſen Herren vorhalten würde, daß ſie ſich 
akkurat ſo geberden wie unſere Mittelſtandsleute von der 
Krämerzunft, die den Handels-Mehrwert als ihren legi— 
timen „Verdienſt“ beanſpruchen, würden ſie ſich ſicher 
ſchief beurteilt finden, aber mutatis mutandis nehmen fie 
ganz denſelben Standpunkt ein. Das, was ſie der pro— 
duktiven Arbeit vorenthaltenen Mehrwert nennen, iſt jeden— 
falls keine Potenz, die von einzelnen Gruppen von An— 
geſtellten allein oder auch nur zu irgend einem beträcht— 
lichen Teile geſchaffen wurde, ſondern es ſind außer anderen 
Faktoren tauſende und abertauſende von „ſchwieligen“ 
Händen daran beteiligt, die, ſolange ſich nicht Produkt 
direkt gegen Produkt tauſcht, gegen fremde Mehrwerts— 
aneignung am wirkſamſten durch die genoſſenſchaftlichen 
Konſumenten-Organiſationen und ihre Verallgemeinerung 
geſchützt werden, woraus auch die Torheit der Errichtung 
von Klaſſen-Konſumvereinen erhellt. Gerade in der Ver— 
allgemeinerung liegen ausgleichende Garantien, wie die Mög— 
lichkeit einer allmählichen Anbahnung von ſicheren Abſatz— 
kreiſen für die Produktion, alſo die tiefgreifendſten Faktoren 
organiſcher Umgeſtaltung im Sinne eines wahren Sozialis— 
mus. Ebenſo wäre und iſt es durchaus töricht, die Kon— 
ſumentenorganiſationen, in welchen ſich die Annäherung 
zur Einheit der Volksgemeinſchaft vollzieht, mit einem 
proletariſchen Gehege zu umgeben, um nach rein theo— 
retiſchen Aſpirationen Verwaltungsgrundſätze ſtatuieren und 
praktizieren zu können, die zwar ſehr einſchmeichelnd zuge— 
ſchnitten ſind, aber von vorneherein den Ruin der Organiſation 
bedeuten, und, wie es zu gehen pflegt, erſt dann als Un— 
möglichkeiten erkannt werden, wenn das Unheil ſchon voll— 
endete Tatſache geworden iſt. Was aber die Lage der 
in den Genoſſenſchaften beſchäftigten Arbeiter betrifft, ſo 
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genießen ſie nicht nur den Vorteil eines ſicheren Erwerbs, 
ſondern trotz aller entgegengeſetzten Behauptungen auch 
den Vorzug wohlwollender Behandlung, deren ſich die 
Mehrzahl der hinter ihnen ſtehenden Arbeitsgenoſſen, von 
denen ſie ſich ausgebeutet wähnen, noch nicht zu erfreuen 
hat, und die allmählich in dieſe ſichere Poſition nachrücken 
zu laſſen eben ein Hauptzweck der Konſumentenorgani— 
ſation iſt. Aus dieſen und anderen Gründen muß Kapital 
angeſammelt, muß für Proſperität geſorgt und müſſen 
Rückvergütungen ausgeſchüttet werden, aus dieſen Gründen 
muß aber auch Rückſicht und Geduld geübt und dürfen 
die Forderungen der Angeſtellten nicht überſpannt werden. 
Es waren wohl ſolche Geſichtspunkte, nach denen ſich die Vor— 
ſtandsmitglieder der Berner Konſumgenoſſenſchaft richteten, 
als ſie eine Verhandlung auf der vorgeſchlagenen Baſis 
rundweg, aber in durchaus höflicher Form und ohne jeg— 
liche Hervorkehrung einer kapitaliſtiſchen Herrengeberde, ab— 
lehnten. Es gab eben da nichts zu verhandeln, die For— 
derungen waren überſpannt, auf naiven Vorausſetzungen 
aufgebaut, auf beſtimmte Aſpirationen zugeſpitzt und bar jeder 
billigen Rückſicht auf die Jutereſſen und den nächſten Zweck 
des genoſſenſchaftlichen Gemeinweſens. Dagegen rea— 
gierte das Verantwortlichkeitsgefühl der leitenden Behörden. 

Von der Konſumgenoſſenſchaft, ihrer richtigen und 
falſchen Führung gilt das, was Schelling von der Philo— 
ſophie ſagt: Idealismus iſt ihre Seele und Realismus ihr 
Leib, nur beide zuſammen machen ein lebendiges Ganzes 
aus. Nie kann der letzte das Prinzip hergeben, aber er 
muß Grund und Mittel ſein, worin jener ſich verwirklicht, 
Fleiſch und Blut annimmt. Fehlt dieſes lebendige Funda— 
ment, welches gewöhnlich ein Zeichen iſt, daß auch das 
ideelle Prinzip in ihr urſprünglich nur ſchwach wirkſam 
war, ſo verliert ſie ſich in jene Syſteme, deren abgezogene 
Begriffe mit der Lebenskraft und Fülle der Wirklichkeit 
in dem ſchneidendſten Kontraſt ſtehen. Wo aber das ideelle 
Prinzip wirklich in hohem Maße kräftig wirkt, aber die 
verſöhnende und vermittelnde Baſis nicht finden 
kann, da erzeugt es einen trüben und wilden 
Euthuſiasmus, der in Selbſtzerfleiſchung oder, 
wie bei den Prieſtern der phrygiſchen Göttin, in 
Selbſtentmannung ausbricht, welche durch das 
Aufgeben von Vernunft und Wiſſenſchaft voll— 
bracht wird. 

So führt alles wieder auf die unſelige Verquickung von 
Prinzipien, Begriffen und Methoden zurück, die ſich, abgeſehen 
von ihrer teilweiſen Unhaltbarkeit, nun einmal nicht vereinen 
laſſen, und abermals gilt hier ein Wort desſelben Philo— 
ſophen: „Denn es iſt nicht die Trennung der Kräfte 
an ſich Disharmonie, ſondern die falſche Einheit 
derſelben.“ Daß in unſerem Falle dieſe falſche Einheit alles 
Uebleund Verwirrendein den Falten ihres Mantels trägt, Krieg 
und Haß im eigenen Lager, Selbſtbetrug, Selbſtzerfleiſchung 
und Selbſtvernichtung, das eben wetterleuchtet aus Er— 
fahrungstatſachen wie aus den Auslaſſungen des „Kor— 
reſpondenzblattes“ hervor. Doch es liegt auch etwas Gutes 
in dieſen Symptomen, und Heil denen, die das an die 
Wand geworfene Mene Tekel zu deuten und danach zu 
handeln wiſſen! Es gibt eine ſichere Löſung aller Konflikte 
dieſer Art, und den Schlüſſel dafür bietet die reine Auf— 
faſſung der konſumgenoſſenſchaftlichen Prinzipien und ihrer 
etappenmäßigen Entwicklung. Was in den Genoſſenſchaften 
nach den altbewährten Grundſätzen arbeitet und ſich aus 
eigener Kraft zu behaupten verſteht, iſt geſund, und alles 
andere iſt krank und ein Element der Zerſetzung. Der 
ſoziale Idealismus muß ſich an dem richtigen Verſtändnis 
für die derzeitigen Lebensbedingungen der Genoſſenſchaften 
und den ſich daraus ergebenden Möglichkeiten entzünden. 
Gemeinſinn, Geduld, Rückſicht nach allen Seiten hin muß 
er auslöſen. Der rückſichtsloſe Kampf erreicht nichts, ſon— 
dern hemmt und gefährdet nur, ja er zerſtört, wo er ſich 
durchſetzt. Rechter Kampf, rechte Arbeit und rechte Geſinnung, 
die nicht allein an ſich oder an an eine beſondere Klaſſe, 
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ſondern auch an das Ganze denkt, ijt das Geimnis des Er- 
folges. Iſt der Sozialismus an ſich keine Klaſſenſache, vielmehr 
die Negation von Klaſſengegenſätzen, ſo kann er auch nicht 
durch eine einſeitige Klaſſenbewegung, ſondern nur durch 
ein einheitliches Organiſationsprinzip realiſiert werden, 
das aus der derzeitigen Rechts- und Wirtſchaftsordnung 
ſich entwickeln läßt. Dieſes Prinzip iſt in der Konſum⸗ 
genoſſenſchaft und ihrem föderativen Aufbau gegeben, dieſes 
Prinzip aber iſt Norm, nicht Mittel, es zeigt eine zentrale 
Poſition an, um die ſich alle nach einer ſozialiſtiſchen Ord— 
nung tendierenden Kräfte bewegen müſſen. In ſolcher 
Haltung gewinnt auch die politiſche wie die gewerkſchaftliche 
Tätigkeit eine praktiſche und einheitliche Baſis, die nicht 
auf wandelbaren Doktrinen und eschatologiſchen Stimmungen, 
ſondern auf Tatſachen ruht und ſich danach erweitert und ver- 
tieft, während ſich gleichzeitig der Sinn für eine richtige 
Beurteilung der allgemeinen Verhältniſſe ſchärft und ein 
beſſeres Augenmaß für berechtigte Forderungen, für wirk— 
liche Bedürfniſſe und erreichbare Ziele gewonnen wird. 
Es iſt übrigens unſere Ueberzeugung, daß die überwiegende 
Mehrzahl der intelligenten Arbeiterſchaft ohne Unterſchied 
der politiſchen Geſinnnung bereits dieſen Standpunkt be— 
zogen hat, was allerdings nicht ausſchließt, daß ſie ſich 
gelegentlich durch Minoritäten, die ſich auf unklare Maſſen— 
Inſtinkte ſtützen, terroriſieren läßt. Gerade dieſe Nachgiebig— 
keit aber iſt es, welche die gefährlichſten Situationen ſchafft. 
Auf die Reibungsfläche von Ideal und Wirklichkeit geſtellt, 
iſt ſie dem Anprall eines falſchen Einheitsgefühls ausgeſetzt, 
weshalb der Gefahr nur durch Herſtellung eines in dem 
wirklich einheitlichen ökonomiſchen Grundprinzip verankerten 
Unitarismus begegnet werden kann. Andernfalls find 
Scheidungen unvermeidlich, denn die Bewegung würde, wie 
wir bereits erwähnten, in eine desordre verlaufen, welche 
neben Spott und Hohn die Schadenfreude der Gegner 
herausforderte. Mit dem größten Genoſſenſchafts-Theoretiker, 
der zugleich ein guter Prophet war, ſagen wir: Derjenigen 
Partei und denjenigen Elementen, welche in uneigennütziger 
Weiſe für die Sache der reinen Kooperation einſtehen und 
ſich ihren Lebensbedingungen und Entwicklungsgeſetzen 
anpaſſen, gehört die Zukunft. K. M. 


Der Allgemeine Konfumverein in Bafel gegen die 
Schweiz. Gewerbepartei. 


Die Leſer des „Schweiz. Konſumverein“ ſind durch 
den in der letzten Nummer erſchienenen kurzen Bericht 
bereits über den Ausgang des Prozeſſes des Allgemeinen 
Konſumvereins in Baſel gegen die „Schweiz. Gewerbe— 
partei“ orientiert. Das Urteil lautet bekanntlich auf voll— 
ſtändige Abweiſung der Klage unter Koſtenfolge. Bevor 
wir auf deſſen Beſprechung eintreten, ſei erwähnt, daß auf 
Verlangen des Vertreters der „Gewerbepartei“ als Richter 
kein Mitglied des A. C. V. ſitzen durfte. 

Das Gericht motivierte die Abweiſung der Klage 
damit, daß dem &. C. V. als juriſtiſcher Perſon die Aktiv— 
legitimation zu Ehrbeleidigungsprozeſſen fehle; es bekannte 
ſich damit zu der alten Lehre, daß die Ehre ein Rechtsgut 
ſei, das nur phyſiſchen Perſonen, nicht aber auch juriſtiſchen 
zukomme, da letztere eben auf nichts anderem als einer 
bloßen Fiktion beruhten. Nun hat zwar das ſchweizeriſche 
Bundesgericht ſchon mehrfach in Beurteilungen von An— 
ſprüchen, die ſich auf Art. 55 des Schweiz. Obligationen— 
rechts gründeten, ſich gegen dieſe frühere Theorie aus— 
geſprochen. So jagt es z. B. in Sachen Lendi gegen 
Börlin & Cie. (Amtliche Sammlung XXXI2 p. 246): 
„Einer juriſtiſchen Perſon, die Handel oder Gewerbe treibt, 
insbeſondere kommt auch die jog. geſchäftliche Ehre zu, die 
der Handel und Gewerbe treibenden Perſon eigen iſt, und 
zwar ganz abgeſehen von der vermögensrechtlichen, üfo- 
nomiſchen Bedeutung dieſer Ehre; ſie hat gleich der phy— 
ſiſchen Perſon einen Anſpruch auf Achtung ihrer geſchäft— 


lichen Stellung, ihrer geſchäftlichen Perſönlichkeit, wie ſie 
ſich in Handel und Wandel entfaltet.“ Deshalb ſei, fährt 
das Bundesgericht weiter, mit der früher herrſchenden 
Lehre, daß die juriſtiſche Perſon als fiktive Perſönlichkeit 
anzuſehen wäre, zu brechen, denn dieſe Theorie habe ſich 
den Erſcheinungen des Lebens gegenüber als nicht zu— 
reichend erwieſen. Aehnlich ſpricht es ſich in Band XXXIè, 
p. 710 ff. und im Band XXXII, p. 518 aus. 

Wenn das Bundesgericht ſagt, dieſe Theorie habe ſich 
den Erſcheinungen des Lebens gegenüber als nicht zu— 
reichend erwieſen, ſo wird man wohl in erſter Linie daran 
denken dürfen, daß, wenn an Stelle der juriſtiſchen Perſon 
phyſiſche Perſonen, wie etwa Verwaltungsräte, Geſchäfts— 
vorſteher, Direktoren u. dergl. klagen, ſie ſich immer auf 
den Einwand gefaßt machen müſſen, ihre perſönliche Ehre 
ſei gar nicht angegriffen, an fie habe man bei den be- 
leidigenden Behauptungen gar nicht gedacht, ihre Ehre 
habe man nicht verletzen wollen. 

Das Basler Strafgericht glaubte ſich nicht verpflichtet, 
in die Fußtapfen des bberſten ſchweizeriſchen Gerichtshofes 
treten zu ſollen, indem es einen Unterſchied zwiſchen zivil— 
rechtlicher und ſtrafrechtlicher Ehre machte. Zivilrechtlich 
gab es zu, daß die Anſchauung des Bundesgerichtes zu— 
treffend ſein könne, ſtrafrechtlich wollte es ſich aber nicht 
zu ihr bekennen. Im Widerſpruch damit ſcheint es uns 
zu ſtehen, daß das Strafgericht dann auch den Ent— 
ſchädigungsanſpruch, auf den die Parteien in der Verhand— 
lung übrigens wenig Gewicht legten, definitiv abwies. Es 
hätte ihn unſeres Erachtens, wie dies in ſolchen Fällen 
üblich iſt, auf den Zivilweg verweiſen ſollen. 

Wir haben es bei der juriſtiſchen Perſon mit einem 
noch in der Entwicklung ſtehenden Rechtsbegriff zu tun, 
und darum wird die Rechtſprechung unſerer Gerichte, wo 
er zur Anwendung gelangt, wohl noch weiterhin ſchwankend 
ſein, ſolange nicht die Geſetze ausdrückliche Beſtimmungen 
in dieſer Beziehung enthalten, und dies iſt zurzeit ſelten 
der Fall. Die einen Gerichte werden konſervativ an der 
alten Lehre feſthalten, während andere ſich verpflichtet 
glauben, ihre Theorie den Anforderungen des praktiſchen 
Lebens entſprechend umzugeſtalten. So iſt uns z. B. be— 
kannt, daß die glarneriſchen Gerichte keinen Anſtand nehmen, 
Gemeinden, Banken, Konſumvereinen ꝛc. das Klagerecht 
wegen Ehrverletzung zu geben (Amtsbericht des Kantons 
Glarus 1906/07, p. 215). Wie es von der Anſicht über 
das Weſen der juriſtiſchen Perſon abhängt, ob man ihr 
das Rechtsgut „Ehre“ zuerkennen will, ſo hängt es auch 
von dieſer Anſicht ab, ob man ihr die Deliktsfähigkeit zu— 
ſprechen will. Wer in ihr nur eine Fiktion ſieht, wird 
natürlich zum Schluſſe kommen müſſen, etwas, was gar 
nicht exiſtiert, können auch keine ſtrafbare Handlung begehen, 
alſo auch nicht beſtraft werden. Bezüglich der Delikts— 
fähigkeit der juriſtiſchen Perſon ſind nun die Gerichte, und 
auch die basleriſchen, namentlich ſoweit es ſich auch um 
Polizeidelikte handelt, weit raſcher von der alten Theorie 
abgekommen, als bezüglich deren Fähigkeit, Ehre zu be— 
ſitzen. Hier litten eben die Gerichte ſelbſt unter den Nach— 
teilen, welche die alte Theorie zur Folge hätte. Statt 
z. B. einfach die Schweiz. Bundesbahnen wegen Tier— 
quälerei zu einer Buße verfällen zu könneu, wären ſie 
gezwungen, eine lange Unterſuchung nach dem ſchuldigen 
Angeſtellten anzuheben. Daß die Zukunft der neuern 
Theorie gehört, ſcheint uns außer Zweifel zu ſein, einſt— 
weilen aber wird man noch mit der beſtehenden Rechts— 
unſicherheit zu rechnen haben. 

Der Vertreter des A. C. V. ſuchte im Prozeß gegen 
die „Gewerbepartei“ den Präſidenten des Verwaltungsrates 
und den Verwalter, welche ihm die Prozeßvollmacht aus— 
geſtellt hatten, als auch in ihrem eigenen Namen klagend 
hinzuſtellen. Da jedoch eine ausdrückliche Erklärung hierüber 
dem Gericht erſt nach Ablauf der dreimonatlichen Klagfriſt 
eingereicht worden war, trat es wegen Verſpätung nicht 
mehr darauf ein. 


Nachdem das Gericht aus dem formellen Grunde der 
mangelnden Aktivlegitimation zur Abweiſung der Klage 
gelangt war, hatte es natürlich keine Veranlaſſung, auf 
die übrigen von den Beklagten vorgebrachten Einwände 
einzugehen. Sie ſeien hier deshalb nur kurz erwähnt. 
Der Beklagte beſtritt auch die Paſſivlegitimation, indem 
er nur der Form wegen als Redaktor gezeichnet habe und 
ſich ganz auf einen von der Gewerbepartei angeſtellten 
Journaliſten habe verlaſſen müſſen. Er behauptete ſodann, 
der Anwalt des Allg. Konſumvereins habe bei den Unter— 
handlungen über den Rückzug der Klage gegen die Metzger— 
zeitung auch gejagt, wenn die Klage in Zürich zurück 
gezogen werde, prozeſſiere man in Baſel natürlich auch 
nicht weiter. Welche Bedeutung die beklagte Partei einer 
ſolchen Aeußerung beilegte, war nicht klar, hat doch 
der darüber einvernommene Anwalt der Metzgerzeitung 
erklärt, er könne ihr keinerlei rechtliche Wirkung beimeſſen. 
Natürlich ſtellte ſich der Beklagte dann auch auf den Stand— 
punkt, der Abdruck des Artikels der Metzgerzeitung ſei 
keine Beſchimpfung oder Verſeumdung, denn er habe zu 
deſſen Behauptung keinerlei Stellung genommen, ſie weder 
als wahr noch als unwahr bezeichnet. Den Wahrheits— 
beweis hatte der Beklagte zu Beginn des Prozeſſes an— 
getreten, kurz vor der Verhandlung verzichtete er jedoch 
auf ihn, wohl weil er infolge des für den A. C. V. jo 
günſtigen Ausganges des Strafverfahrens gegen die Herren 
Baldinger und Högerle eingeſehen hatte, daß die Be— 
hauptungen der Metzgerzeitung ſich nicht be— 
weiſen laſſen, ſondern ſich vielmehr als Aeußerungen 
von Streikenden kennzeichnen, die für ſie Stimmung hätten 
machen ſollen. 

Der Verwaltungsrat des A. C. V. hat beſchloſſen, von 
einer Appellation gegen dieſes Urteil des Strafgerichtes 
abzuſehen. Dr. R. N. 

Landwirtſchaftliche und Allgemeine Konſumvereine. 
Wie wir in unſerer Nummer 43 mitteilten, befaßte ſich 
der Verband landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften von Bern 
und benachbarter Kantone anläßlich ſeiner Abgeordneten— 
verſammlung vom 31. Oktober auch mit der Frage der 
Einführung von Konſumwaren. 

Als Referent über dieſes Thema war Herr Schrämli, 
Geſchäftsführer des Verbands oſtſchweizeriſcher landwirt— 
ſchaftlicher Genoſſenſchaften, gewonnen worden, über deſſen 
Ausführungen der „Schweizer Bauer“ vom 4. November 
ſolgendermaßen referiert: a 

„Von den 156 oſtſchweizeriſchen landwirtſchaftlichen 
Genoſſenſchaften haben nicht weniger als 140 derſelben 
die Vermittlung der bedeutendſten hauswirtſchaftlichen Be— 
darfsartikel in ihren Tätigkeitsbereich gezogen. Die Be— 
ſchaffung derſelben auf genoſſenſchaftlichem Wege erſcheint 
ebenſo wichtig wie der Ankauf von Dünger, Futterartikeln, 
Sämereien x. Die Bedenken, welche dagegen angeführt 
werden, ſind nicht ſtichhaltig. Der Privathandel ſoll nicht 
bekämpft, ſondern nur in gewiſſe Schranken zurückgewieſen 
werden. Niemand wird dadurch an ſeinem Fortkommen 
verhindert, denn auf dem Gebiete der Landwirtſchaft können 
ungezählte Tauſende ſolcher beſchäftigt werden, welche gerne 
arbeiten. Es liegt auf der Hand, daß jeder der vielen in 
unſern Ortſchaften anſäſſigen Krämer auf ſeine Rechnung 
zu kommen ſucht. Infolge der wohl faſt überall fühlbaren 
Konkurrenz kommt es vor, daß der geforderte Preis zu 
der Qualität der Ware nicht im richtigen Verhältnis ſteht. 
Den Schaden haben natürlich die Käufer zu tragen. Die 
Bauernſame iſt oft zu wenig geſchäftskundig und läuft 
infolgedeſſen Gefahr, übervorteilt zu werden. In jeder 
größern Ortſchaft exiſtieren heute Arbeiter— 
Konſumvereine. Es liegt auf der Hand, daß 
da und dort dadurch ſozialiſtiſche Tendenzen 
verbreitet werden, beſtimmen doch die Statuten 
eines oſtſchweizeriſchen Konſum vereins, daß 
10% der Nettoeinnahmen in die Parteikaſſe 
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abgeliefert werden müſſen. Nehmen wir daher die 
Angelegenheit an die Hand, bevor uns andere zuvor— 
kommen.“ 

Wir halten es für eine wenig vornehme Art, die eigene 
Sache zu fördern, indem man die Sache anderer grundlos 
verdächtigt. Herr Schrämli weiß, daß unſer Verband von 
ſeinen Vereinen verlangt, daß die Ueberſchüſſe nicht zu 
Sonderzwecken, ſondern im Intereſſe aller Mitglieder 
verwendet werden. So wurde auch der Konſumverein in 
Illnau auf den Herr Schrämli wohl in den oben 
wiedergegebenen Worten anſpielt — erſt aufgenommen, 
nachdem die Beſtimmung, es müſſe ein Teil des Ueber— 
ſchuſſes für politiſche Zwecke verwendet werden, aus den 
Statuten ausgemerzt worden war. 

Iſt es denn wirklich nicht möglich, landwirtſchaftliche 
Genoſſenſchaften zu gründen, ohne die Allgemeinen 
Konſumvereine zu verdächtigen, indem man ſie gegen 
beſſeres Wiſſen als Klaſſenorganiſationen hinſtellt? 

In dieſem Falle dürfte die Lebenskraft dieſer land— 
wirtſchaftlichen Vereine recht ſchwach ſein, denn die Mit— 
glieder werden bald herausfinden, daß man ſie irregeführt hat. 


Genoſſenſchaft 
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Zum Umſchlagbild. Die Maismühle des Ver— 
blandes ſchweiz. Konſumvereine, von der wir auf dem 
Umſchlagbild der heutigen Nummer eine Teilanſicht reprodu— 
zieren, iſt ſeit 1. September 1907 im Betrieb. Sie befindet 
ſich im Lagerhaus in Pratteln und liefert bei 9ſtündiger 
Arbeitszeit 10001200 kg Kochgries und 2000 — 2500 kg 
Futterartikel. 

Die Kochgrieſe werden in allen gangbaren Siebungen 
hergeſtellt, zu Bramata, Polenta ꝛc. Futterartikel, wie 
Futtermais, Schrot, Maismehl werden je nach Wunſch mit 
und ohne Griesentzug abgegeben. 

Der Umſatz in den verſchiedenen Maisprodukten betrug 
in den erſten 9 Monaten des Jahres 1908 zirka 200,000 kg. 

Die Mühle war in dieſer Zeit faſt immer vollauf be— 
ſchäftigt. Um punkto Qualität wie auch Quantität den 
immer größer werdenden Anſprüchen gerecht zu werden, 
wird in abſehbarer Zeit eine Vergrößerung der Einrichtung 
mit Einſchaltung entſprechender Hilfsmaſchinen eintreten. 


e = Aus der Praxis. = a) 


Erleichterung der Einführung der Barzahlung. Wir 
erhielten folgendes Schreiben: Die Anfrage in der letzten 
Nummer des „Schweiz. Konſumverein“ hat jedenfalls 
manchen Leſer zu der Frage veranlaßt: Ja, haben denn 
die Zürcher die Barzahlung noch nicht eingeführt? Gewiß 
iſt dies beim Lebensmittelverein der Fall; warum 
iſt es dann bei der Genoſſenſchaftsmolkerei, deren 
Mitglieder doch in der Hauptſache aus zielbewußten 
Arbeitern beſteht, nicht möglich, dieſes einzig richtige und 
Erfolg verſprechende Syſtem einzuführen? Und wie kann 
davon geſprochen werden, die Forderung der Barzahlung 
würde die Genoſſenſchaftsmolkerei ruinieren? 

Wenn wir richtig informiert ſind, führte die Genoſſen— 
ſchaftsmolkerei kürzlich für ihr Perſonal Arbeitsbedingungen 
ein, die durchzuführen kaum eine andere Genoſſenſchaft 
wagen dürfte. Nun wäre es doch wohl logiſch, daß die 
zielbewußte Arbeiterſchaft die Milch unter allen Um— 
ſtänden dort beziehen würde, wo ihren Kollegen unter 
ſo guten Verhältniſſen zu arbeiten ermöglicht iſt. Aber 
es ſcheint dies in ſehr geringem Maße der Fall zu ſein, 
wenn der Bezug der Milch an die Bedingung geknüpft 
wird, ſie auf Kredit beziehen zu dürfen! 


r ⁰˙¹ü mm ß . 


402 


Wie die Barzahlung erleichtert werden joll, iſt recht 
ſchwer zu ſagen. Es braucht dazu eben unter allen Um— 
ſtänden guten Willen. Ohne dieſen iſt keine Reform 
möglich. Wir möchten dem Verein den Rat geben, ganz 
einfach von einem beſtimmten, im voraus feſtzuſetzenden 
Tage an die Milch nur noch gegen bar abzugeben. Er 
wird einige Mitglieder verlieren, ſie aber wieder gewinnen, 
wenn er infolge der Durchführung der Bar— 
zahlung leijtungs- und konkurrenzfähiger 
geworden ſein wird. So lange er auf Kredit 
verkauft, wird er nicht leiſtungsfähig ſein. 

Eventuell könnte durch kleine Spareinlagen, an jedem 
Zahltag einzuziehen, für jedes Mitglied ein Fonds ange— 
ſammelt werden, der genügen würde, den Milchbedarf für 
8 oder 14 Tage zu decken. Auch die Blechmarken müſſen 
eben der Genoſſenſchaft bezahlt werden, anders geht es nicht. 

Unſerer Anſicht nach iſt es unnütz, von „Eroberung 
der Freiheit“ und dergleichen zu ſprechen, ſo lange man 
nicht die Kraft beſitzt, ſo lange auf jede unnütze Ausgabe zu 
verzichten bis das zum Leben Notwendigſte bar e 
werden kann. 

Bäckereieinrichtungen. (J. G.-Korr.) Auf die in Nr. 46 
des „Schweiz. n erſchienene Anfrage diene 
zur Kenntnis, daß beim Konſumverein in Baden ſchon ſeit 
1897 ein Backofen von S. Tſchann in Baſel im Betriebe 
ſteht. Der Ofen iſt für Holzfeuerung eingerichtet und hat 
ſich während dieſer Zeit tadellbs bewährt. Während der 
11 Jahre mußten die Bodenplatten nur teilweiſe erſetzt 
werden. Der Ofen faßt 75 Laibe à 2 Kilo Brot und wird 
letzteres, wenn der Teig richtig bearbeitet und genügend 
Hitze vorhanden, ſehr ſchmackhaft. 

Gegenwärtig wird täglich 5—6 Mal gebacken und 
nebſtdem noch „Birnenweggen“ ꝛc. fabriziert. 

Für einen kleinen Verein wäre jedenfalls ein ſolcher 
Ofen für Holz- oder Kohlenfeuerung vorzuziehen. Sollte 
dagegen täglich mehrere Male gebacken werden müſſen, ſo 
wäre ein Backofen mit neueſtem Kohlenfeuerungsſyſtem 
vorzuziehen, indem dieſe bedeutend billiger zu ſtehen kommt, 
als die Feuerung mit Holz. 


Aus den Perſonalvereinigungen. 


Organiſation der Genoſſenſchaftsangeſtellten in Groß— 
britannien. Wie bekannt, ſind die Angeſtellten der ver— 
ſchiedenen britischen Genoſſenſchaften in eigene Angeſtellten— 
Verbände organiſiert. Zunächſt gibt es den Hauptverband 
der Genoſſenſchaftsangeſtellten, dann verſchiedene ſoziale 
Vereinigungen der Angeſtellten der beſonderen Betriebe 
der beiden Großeinkaufsgeſellſchaften zur Pflege des Sports 
und der Geſelligkeit, ſowie weiter verſchiedene Verbände 
der Kolonialwarenverkäufer, der Schnittwarenverkäufer, 
der Schlächter und endlich der Leiter der Schuhwaren— 
abteilungen. Letztgenannte Organiſation iſt dieſer Tage 


ins Leben gerufen worden und wird einmal monatlich in 
Mancheſter tagen. 


S der ae (K.-Korr. aus Aarau.) 
Soeben hat der aargauiſche Regierungsrat einen Geſetzes— 
Entwurf fertig geſtellt, der den Titel trägt „Geſetz betreffend 
die Beſteuerung der anonymen Erwerbsgeſellſchaften“ und 
der die ausgeſprochene Tendenz zeigt, dieſen Geſellſchaften 
inbezug auf die Beſteuerung mehr noch denn bisher auf den 
Leib zu rücken. Für die Konſumvereinsmitglieder iſt dieſer 
Geſetzesentwurf in mehr als einer Beziehung recht intereſſant. 
Die Befürchtungen, die da und dort auftauchten, es möchten 
darin für die Konſumvereine etwa beſonders ſcharfe Saiten 
aufgezogen werden, haben ſich glücklicherweiſe nicht be— 


wahrheitet. Sehen wir uns darin etwas um, ſo iſt es 
beſonders der § 1, der für die Konſumvereine im Aargau 
von Bedeutung iſt. Derſelbe hat folgenden Wortlaut: 
„Die zum Zwecke eines Handels-, Fabrikations- oder 
andern nach kaufmänniſcher Art geführten Gewerbes im 
Kanton niedergelaſſenen Aktiengeſellſchaften, Kommandit— 
geſellſchaften und ſolche Genoſſenſchaften und Vereine, 
deren Geſchäftsbetrieb über den Kreis der Mit— 
glieder hinausgeht, unterliegen einer Kapitals⸗ und einer 
Erwerbsſteuer“. 

Man hat alſo in der aargauiſchen Regierung einige 
Wertſchätzung für die Genoſſenſchaftsideen, wenn auch wohl 
vermutet werden muß, daß dieſe Ausnahmebeſtimmungen 
nicht etwa wegen den Konſumvereinen, ſondern vielmehr 
der landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften wegen Aufnahme 
gefunden hat. Immerhin gibt fie den Konſumvereinen 
einen deutlichen Wink, den einzig und allein richtigen 
Standpunkt der Warenvermittlung nur an Mitglieder 
einzunehmen. 

Die Steuer ſelbſt ſoll zu Handen des Staates bezogen 
werden. Die Kapitalſteuer fällt ganz dem Staate zu, 
während von der Erwerbsſteuer die Hälfte an die Ge— 
meinde, in der das Gewerbe ausgeübt wird, verabfolgt 
werden ſoll. Die Kapitalſteuer ſoll auf den eigenen Geldern 
2 von Tauſend, auf der nicht einbezahlten Aktienbeteiligung 
0,5 von Tauſend und für die fremden Gelder 0,5 von 
Tauſend betragen. Vom Erwerb dürfen nicht abgezogen 
werden die Reſerven, die Tantiemen und Gratifikationen, 
die Dividenden, Gewinnanteile und Rückvergütungen. 
Die Erwerbsſteuer wird auf den jährlichen Reingewinn 
berechnet und beträgt ſo viel Prozent vom ſteuerpflichtigen 
Einkommen, als der für das verfloſſene Jahr an die 
Aktionäre, bezw. an die Genoſſenſchafter zur Verteilung 
gelangte Gewinn Prozente vom Aktien-, bezw. Genoſſen— 
ſchaftskapital ausmacht. Genoſſenſchaften und Vereine mit 
beſchränkter Haftbarkeit der Mitglieder zahlen Steuern vom 
Reinerwerb auf Grundlage des Jahresumſatzes. Als Rein— 
gewinn können höchſtens 10°, vom Wertumſatz 
der Waren gerechnet werden. 

Für das Genoſſenſchaftsweſen darf der folgende Paſſus 
nicht außer acht gelaſſen werden. Es heißt da in § 6: 
Will der Reinertrag einer Unternehmung in irgend einer 
Weiſe verſchleiert werden, z. B. durch Warenabgabe unter 
dem normalen Verkaufspreis und dergleichen, ſo iſt er 
aus dem Jahresumſatz und durch Vergleichung mit andern 
Geſchäften zu ermitteln .. 

Soweit das Hauptſächliche aus dieſem Aktienſteuer— 
geſetz. Die Konſumvereine im Aargau werden gut tun, 
dieſe Materie, ſobald ſie aktuell wird, in reifliche Diskuſſion 
zu ziehen und dazu Stellung zu nehmen. Uns ſcheint ſie 
eine Beſſerung der Steuerverhältniſſe für diejenigen Konſum— 
vereine, die nur mit Mitgliedern verkehren, zu bringen, 
die andern werden wie Aktiengeſellſchaften behandelt. 

Ueber die Tantiemenjteuer, die in dieſem Geſetzentwurf 
vorgeſehen ijt, macht der gargauiſche Regierungsrat Be— 
merkungen, die mit den Anſchauungen jedes Genoſſen— 
ſchafters übereinſtimmen. Es mögen hier dieſe freimütigen 
Aeußerungen auszugsweiſe wiedergegeben werden: Die 
ſteigende Berechtigung der Tantièmenſteuer äußert ſich 
darin, daß gerade bei denjenigen Geſellſchaften, bei denen 
die Tantiemen am fetteſten ausfallen, die, welche dieſe 
beziehen, am Sitze des Unternehmens in vielen Fällen gar 
nichts verſteuern, weil ſie entweder außer Landes 
oder doch außer Kanton oder Gemeinde anſäſſig ſind. 
Die Liſten der Herren Verwaltungsräte zeigen deutlich, 
daß beſonders bei Großgeſellſchaften eine große Anzahl der 
Verwaltungsräte in einem andern Kanton oder im Aus— 
lande ihren Wohnſitz haben. Auf dieſe Weiſe wandern 
jährlich bedeutende Einkommensſummen in die Fremde, 
ohne daß ſie verſteuert werden. Es iſt ein Unrecht, daß 
ein Arbeiter eines Aktienunternehmens ſeine 2000 Fränk— 
lein Einkommen, der Kommis ſeine 3000 Franken verſteuern 


ſoll, die beide im Schweiße des Angeſichtes verdient werden 
müſſen. Der Herr Verwaltungsrat des gleichen Aktien— 
unternehmens in Frankfurt, Berlin, Wien uſw. trägt ſeine 
10,000 bis 15,000 Fr., die er für ein paar Sitzungen er— 
hält, über die Grenze, ohne einen Rappen Steuer dafür 
zu zahlen. Ein ſolcher Zuſtand iſt dem kleinen Steuerzahler 
gegenüber höchſt ungerecht, und ungerecht auch dem Kanton 
und dem Orte gegenüber, wo die Tantieme verdient wird... 

Wenn die gargauiſche Regierung auf dieſe Weile den 
Großaktiengeſellſchaften auf den Zahn fühlen will, können 
wir Genoſſenſchafter damit nur einverſtanden ſein. 

Wir werden auf dieſe Steuerfrage noch näher zu 
ſprechen kommen. 
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Aus unferer Bewegung. 
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Konferenz des IV. und V. Kreiſes. (Th. Korreſp. aus 
Bern.) Sonntag den 8. November verſammelten ſich die 
Delegierten der dem IV. und V. Kreiſe angehörenden Ge— 
noſſenſchaſten in Zäziwil. Vom IV. Kreis waren 27 
und vom V. Kreis 18 Delegierte anweſend. Der Verband 
war durch die Herren Plüß, Bürgi und Schwarz 
vertreten. Eutſchuldigt abweſend waren die Genoſſen— 
ſchaften von Burgdorf und Langnau. Nicht vertreten waren 
ferner die Genoſſenſchaften in Belp, Bremgarten, Schön— 
bühl, Aefligen und Meiringen. 

Die Genoſſenſchaften des Berner Oberlandes, welche 
ſich ſeinerzeit nur ungern vom IX. Kreis trennten, haben 
den Wunſch geäußert, es möchte der IV. und Y. Kreis 
alle Jahre mindeſtens einmal zuſammen tagen. Daß 
dieſes Begehren ſeine Berechtigung hat, zeigte gerade dieſe 
Konferenz, ja es wird notwendig werden, gelegentlich 
ſämtliche berniſchen Konſumgenoſſenſchaften auf den 
Plan zu rufen. 

Die Verhandlungen leitete Herr Tſchamper aus 
Bern. Er hieß die Delegierten beſtens willkommen und 
gab dem Wunſche Ausdruck, es möchte der neue IV. Kreis 
in gleich intenſiver Weiſe arbeiten, wie es der alte IX. Kreis 
getan habe. Er wies darauf hin, daß letzterer 21 Mal ſich 
verſammelt habe, und daß in den bezüglichen Verhandlungen 
manche gute Anregung gemacht und manch guter Gedanke 
geäußert worden ſei, der ſicher da und dort gute Früchte 
werde gezeitigt haben. 

Es referierte hierauf Herr Thomet aus Bern über die 
wichtigſten Vorkommniſſe innerhalb des Verbandes ſeit der 
letzten Kreiskonferenz in Dürrenaſt. Er verbreitete ſich 
beſonders über den gegenwärtig namentlich in der Arbeiter— 
preſſe lebhaft diskutierten § 11 der Verbands-Statuten 
betreffend die Aufnahme in den Verband von Genoſſen— 
ſchaften an ſolchen Orten, wo bereits ein Verbandsverein 
beſtehe. Die letztes Jahr in Baſel ſtattgefundene Delegierten— 
verſammlung des Verbandes ſchweiz. Konſumvereine habe 
ihre Stellung zu den Aktienkonſumvereinen markiert und 
es ſei nicht daran zu zweifeln, daß der Verbandsvorſtand 
den etwas elaſtiſchen S 11 im Sinn und Geiſt der reinen 
genoſſenſchaftlichen Organiſation interpretieren werde. — 
Redner verbreitete ſich ſodann über den Nutzen der im 
Entſtehen begriffenen Verſicherungsanſtalt ſchweiz. 
Konſumvereine und appellierte dringend an die Vereine, 
dieſem neuen Inſtitut beizutreten, damit nicht am Ende 
noch das Zuſtandekommen dieſer Anſtalt, welche ſo wohltätig 
zu wirken berufen ſei, in Frage geſtellt würde. 

Mit Befriedigung gab Herr Thomet ferner Kenntnis 
von dem Beſchluß des Verbandsvorſtandes, dem Wunſche 
der Angeſtellten des Verbandes zu entſprechen und den 
freien Samstag Nachmittag verſuchsweiſe auch für das 
kommende Winterhalbjahr beizubehalten. Wenn der Sonn— 
tag ein wahrer Ruhetag werden ſolle, jo müſſe der Sams» 
tag Nachmittag frei gegeben werden, und ſoweit die Ver— 
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wirklichung dieſes ſozialen Poſtulates möglich ſei, ſollte an 
derſelben auch jeder Konſumgenoſſe mitarbeiten. 

Herr Plüß aus Baſel, welcher über die Marktlage 
in den verſchiedenen Hauptartikeln ſprechen ſollte, erklärte, 
ein Referat nicht halten zu wollen, aber über etwas möchte 
er ſich äußern, nämlich über das Sparen bei der Be— 
ſchaffung von Artikeln der verſchiedenſten Art. 
Er erwähnte ſpeziell die verſchiedenen Marken Cocosnuß— 
butter, welche alle ſo ziemlich gleichwertig ſeien, trotzdem 
die Preiſe ſehr auseinandergehen. Das Gleiche ſei der Fall 
bei der Margarine, bei vielen Sorten Seifen, bei chemifchen 
Produkten uſw. Redner empfahl, den Warenbericht jeweilen 
genau zu prüfen, es ſei ſicher, daß in demſelben immer etwas 
für die Genoſſenſchaften Vorteilhaftes enthalten ſei. 

Wie immer, ſo bot auch dieſes Mal wieder die Be— 
handlung dieſes Traktandums vielen Delegierten Gelegenheit, 
die verſchiedenſten Wünſche und Bemerkungen anzubringen, 
auf die von Herrn Plüß prompt geantwortet wurde. 
Erwähnt ſei ſpeziell die Reklamation eines Delegierten von 
Steffisburg, welcher es als einen Mangel empfindet, daß 
der Vertreter der Schuhwarenabteilung ihre Genoſſenſchaft 
noch nie beſucht hätte, worauf Herr Plüß erklärte, daß 
infolge des Boykotts des Verbands durch die Schuhindu— 
ſtriellen die Nachfrage nach Schuhen beim Verbande derart 
angewachſen jei, daß der Verwalter der Schuhwarenabteilung, 
Herr Kramer, infolge ſehr ſtarker Inanſpruchnahme un— 
möglich überall ſein könne. Herr Plüß empfahl die An— 
ordnung von Schuhausſtellungen, wie beiſpielsweiſe 
Lauſanne es gemacht habe, und wobei für Fr. 800. — 
Schuhe verkauft worden ſeien. Der Verband ermöglichte 
die Ausſtellung dadurch, daß er von den verſchiedenſten 
Sorten je einen Schuh ſandte. 

Nach Herrn Plüß referierte Herr Schwarz aus Baſel 
in gewandter Weiſe über das Traktandum: „Der Ausbau 
der Abteilung für Auskunft der Zentralſtelle“. Er wies 
namentlich darauf hin, daß die Tätigkeit des Verbandes 
nicht nur auf die Vermittlung billiger und guter Waren ge— 
richtet ſei, ſondern auch auf die Unterſtützung der Genoſſen— 
ſchaften auf anderem Boden, z. B. in der Heranbildung 
tüchtiger Verkäuferinnen für die Verbandsvereine. Dieſe 
Aufgabe ſuche der Verband u. a. zu löſen durch praktiſches 
Anlehren in einem Laden des A. C. V. in Baſel, durch 
mündlichen Unterricht, durch Unterſtützung der Vereine in 
den erſten Tagen ihrer Tätigkeit durch Ueberlaſſung einer 
Aushilfsverkäuferin uſw. Die intereſſanten Ausführungen 
des Herrn Schwarz wurden von der Verſammlung mit 
Beifall entgegengenommen. 

Im Verſchiedenen wurde von einem Delegierten 
für die künftigen Konferenzen eine etwas zentraler gelegene 
Ortſchaft gewünſcht, damit für die Reiſe nicht ſo viel Zeit 
verſchwendet werden müſſe. 

Noch wurde Münchenbuchſee als Ort der nächſten 
Kreiskonferenz bezeichnet und dann um 4 Uhr die Ver— 
ſammlung geſchloſſen. 

Aarau. (K.-Korr.) Wie an dieſer Stelle ſchon erwähnt 
wurde, ſteht der Konſumverein vor dem Umzuge in ſeine 
neue Liegenſchaft. Vorausſichtlich wird es bis Ende dieſes 
Monats möglich ſein, die neuen Lokalitäten am Graben 
zu beziehen, die ſich in jeder Beziehung hübſch und zweck— 
mäßig präſentieren. Mit dieſem Umzuge wird das längſt 
beſprochene Projekt einer Konſumvereinsbäckerei mit Hilfe 
der benachbarten Konſumvereine in ein neues Stadium treten. 
Der Platz zur Errichtung eines ſolchen größern Etabliſſements 
wäre vorhanden, und es dürfte ſomit die Frage der Finan— 
zierung in nähere Diskuſſion gezogen werden. Auf Grund 
der Konſumationsverhältniſſe der einzelnen Vereine, die 
ſich daran zu beteiligen gedenken, ließen ſich die nähern 
Bedingungen über Größe und Rentabilität in nächſter Zeit 
realiſieren und jo die Angelegenheit einen Schritt vorwärts 
bringen. 

Davos. (II.-Korr.) Der Vorſtand des Konſumvereins 
in Davos hat die Errichtung einer Vereinsbibliothek 
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in Ausſicht genommen, deren Benutzung den Mitgliedern 
gratis geſtattet ſein ſoll. Vorerſt wird die Bibliothek aller- 
dings nur eine beſchränkte Anzahl Bücher genofjenjchaft- 
lichen Inhalts aufweiſen, ſie ſoll aber ſucceſſive vergrößert 
und reichhaltiger ausgeſtattet werden, indem ihr von Zeit 
zu Zeit neue, vornehmlich die Genoſſenſchaftsbewegung 
und verwandte Gebiete behandelnde Literatur beigefügt 
wird. Der kleine Ausgabepoſten, der für dieſen Zweck in 
die Rechnung eingeſtellt werden muß, dürfte reichlich auf— 
gewogen werden durch den Nutzen, der aus der Benutzung 
der Bibliothek für die Konſumvereinsbewegung erwachſen 
wird. 

Luzern. Allgemeiner Konſumverein. Die am 
8. November im „Löwengarten“ abgehaltene außerordent— 
liche Generalverſammlung des Allgemeinen Konſumvereins 
in Luzern hat den Artikel 3 der Statuten in Wieder— 
erwägung gezogen. Die letzte Generalverſammlung hatte, 
wie ſeinerzeit gemeldet, beſchloſſen, an hilfsbedürftige Mit— 
glieder in Ausnahmefällen Kredit zu gewähren bis zur 
Höhe der letztjährigen Rückvergütung. Nach einem Referate 
des Herrn Verwalter Jäggi aus Baſel, der vom grund— 
ſätzlichen Standpunkt aus gegen das Kreditieren der Kon— 
ſumvereine ſprach, wurde der Artikel geſtrichen, dagegen 
der Vorſtand eingeladen, die Frage zu prüfen, wie hilfs— 
bedürftigen Mitgliedern geholfen werden könne. Gewählt 
wurde ſodann der in den neuen Statuten vorgeſehene 
dreißiggliedrige Verwaltungsrat nach einer gemeinſamen 
Liſte. Aus der Wahl gingen hervor: 

Als Verwaltungsräte: Furrer Eduard, Etter 
Johann, Zihlmann Johann, Scherer 753. k., Felix Johann, 
Portmann Frz. Joſ., Baumgartner Jakob, Drexler Albin, 
Huber Georg, Wyß Rob., Wyder H., Ziegler Joſ., Albiſſer 
Joſ., Arnold Hch., Bucher Joſ., Emmenbrücke, Dubach Joſ., 
Eberli Joſ., Felber Jak., Horw, Frey Joh., Greter Joſ., 
Kriens, Haury Frdr., Honauer Leonz, Perlen, Karrer Emil, 
Kriens, Kurzmeyer Joſ., Ramp R., Richli Alfr., Schmid 
Steph., Vogler Herm., Emmenbrücke, Widmer Joſ., Wieſer 
Gottl. (Die erſten 12 bisher, die übrigen neu.) 

Als Erſatzmänner (Neuwahlen): Bernet Alfr., 
Kriens, Biſchof F., Bucher Joſ., Emmenbrücke, Bühlmann 
Jak., Bütler Emil, Farner Alfr., Hochſtraßer Joſ., Liniger 
Rich., Schmid Jos., Schmidhauſer Fried., Kriens, Wyß 
Albert. 

Für die folgende Amtsdauer wird die Wahl durch 
Urabſtimmung nach dem proportionalen Verfahren ſtatt— 
finden. 


Der Umſatz der Zentralſtelle belief ſich für den 
Monat Oktober 1908 auf 
Fr. 1,781,032. 68 
gegenüber Fr. 1,443,952. 20 im gleichen Monat des Vor— 
jahres. Es iſt ſomit eine Vermehrung um Fr. 337,080. 48 
oder 23,35 %% zu verzeichnen. 


Laßt uns zuſammenhalten, ſo lange das Leben währt. 
Hand in Hand können wir mehr vollbringen als für ſich 
allein. Max Müller. 


Ein Konſumverein, welcher nur an Mitglieder ver- 
kauft, iſt keine Erwerbsunternehmung. Er iſt weiter 
nichts anderes als eine Veranſtaltung zum gemeinſchaft— 
lichen Einkauf und aus einer ſolchen kann ſchon begreiflich 
kein Erwerb, kein Einkommen folgen. Was die Mitglieder 
aus den Vereinen erzielen, iſt kein neues Einkommen, 


ſondern nur eine Erſparnis, eine beſſere Verwertung des 
anderwärtigen Einkommens. Die Mitglieder können ſo— 
fort jenen fiktiven „Reinertrag“ verſchwinden machen, wenn 
fie die Waren genau zum Geſtehungspreiſe (einjchließlich 
des Generalkoſtenzuſchlages) verrechnen und abgeben. Wenn 
ſie dies nicht tun, ſondern aus Rückſicht auf eine vorſichtige 
Gebarung oder um ein unmerkliches Zuſammenſparen zu 
erzielen, höhere Preiſe anrechnen und am Schluß des Jahres 
eine „Dividende“ verteilen, ſo iſt dies kein wirklicher Er— 
trag, ſondern unterſcheidet ſich von den Geſchäftsergebniſſen 
einer Erwerbsunternehmung wie eine erſparte Auslage 
von einem neuen Gewinn, welcher das Vermögen poſitiv 
vermehrt. Wenn den Mitgliedern dieſe Sparmethode ge— 
fällt, das heißt, daß bei allen Einkäufen ein paar Kreuzer 
mehr als nötig gezahlt werden und am Schluß des Jahres 
die alſo angeſammelte Summe aus den Ueberzahlungen 
zurückerſtattet wird, wie kann ſich daraus ein Titel für 
eine Beſteuerung ergeben? Die Mitglieder haben es in 
ihrer Hand, jenen Zuſchlag größer oder kleiner zu machen 
und danach die „Dividende“ zu ſteigern oder herabzudrücken; 
ſeit wann kann man Erträge beliebig regulieren? Man 
kann Waren wohlfeil oder teuer erſtehen, aber aus dem 
bloßen Einkauf, ob er nun für Rechnung eines Einzelnen 
oder für gemeinſame Rechnung erfolgt, kann, wenn es ſich 
nur um die Deckung des eigenen Bedarfes handelt, niemals 
ein Einkommen entſtehen. Prof Mataja, gegenwärtig Leiter 

des öſterreich, arbeitsſtat. Amtes. 


An Herrn L. in B. Doch, wir haben den hübſchen Artikel ge— 
leſen. Aber wir halten es für ausſichtslos, hier durch Aufklärung 
etwas auszurichten. Hier kann nur die Arbeiterſchaft, in deren Dienſt 
ja der Verfaſſer ſteht, wirkſam eingreifen. So lange dieſe findet, er 
diene ihren Intereſſen in richtiger Weiſe, ſo lange hat er es ja nicht 
nötig, Vernunft anzunehmen. 

Vielleicht dürfte der Jubel, in den die Zürcher Bürgerzeitung 
und einige Blätter gleichen Ranges über den neuen, ihrer würdigen 
Mitſtreiter im Kampfe gegen die verhaßten Konſumvereine ausge 
brochen ſind, geeignet ſein, in dieſer Beziehung aufklärend zu wirken. 

Was die Vorarbeiten für das Tarifamt anbetrifft, ſo beſtehen 
dieſe, wie Sie richtig vermuten und wie es übrigens ganz ſelbſt— 
verſtändlich iſt, vorerſt darin, daß an alle Vereine und Perſonal— 
vereinigungen Fragebogen über die Arbeitsverhältniſſe in den Konſum— 
vereinsbetrieben verſandt werden. Erſt an Hand der einlaufenden 
Antworten wird man dann beurteilen können, was weiter zu tun 
ſein wird. 


Nedaktion: Alrich Meyer, Vaſel. 
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Inhalt der Nr. 24 der Hauptausgabe vom 21. Nov. 1908. 


Eine Genoſſenſchaftskrankheit. — Was die Barzahlung 
wert iſt. — Neue Konſumvereins-Gebäude. — Wie er— 
nähren wir uns am zweckmäßigſten und billigſten? (Schluß). 
— Was iſt eine Milliarde? Rundſchau. — Korre— 
ſpondenzen. — Was bringt das neue Zivilgeſetzbuch uns 
Frauen. — Aerztlicher Ratgeber. — Briefkaſten. — Allerlei 
Nützliches. — Ulmer Geſchäftsleute. — Feuilleton. 


Inhalt der Nr. 47 der Wochenausgabe vom 20. Nov. 1908. 


Der Genoſſenſchaftsrat des X. C. V. an den Großen 
Rat des Kantons Baſelſtadt. — Umſchau. — Sprechſaal. 
Aus Frauenkreiſen. — Wahrſpruch. Briefkaſten. 

Aus den Behörden des X. C. V. Feuilleton. 


Adreſſentafel empfehlenswerter A 


Aktien-Geſellſchaft Sürftenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für Bürſtenwaren und Reisbeſen. 
Alleinige Fabrik für die beliebten Patent⸗Wiſcher u. Schrupper „Ideal“. 


Bieler Stahlſpänefabrik 
Kleinert & Co. in Biel 
Stahlſpähne — Stahlwolle. 


Aechte 


F. J. Burrus 25 

Boncourt (Schweiz) St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak», Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchem Cigarettentabak. 


Genoſſenſchaſts-Cigarrenſabril Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken: 
Flora, Helvetia speeial, Amerikaner, Virginie, Eſperanto, Non-coupes, 
Breſil, Riogrande. Große Auswahl in Kopfeigarren. 


Schürch & Co., Burgdorf, Tabak-, Cigarren- und Effenzfabrik. 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Frères & Cie. a Grandson, 


Manufacture de cigares, cigarrettes et tabacs. 


Maison fondee en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak- und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Toscana & Cavour. 
(Fondee en 1847.) 
Speeialit@ en Cigares Virginie (Veritables Brissago), 
Fabbrica Tabacchi in Brissago 


Cigarrenfabrik Hediger & Cie. A.-G., Reinach (Aargau). 
Spezialmarken: Habana, Brillant, Dellicado und Indiana 
allgemein beliebte Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 


GRISON 


Chs. Müller & Co., Chur. 
CHOCOLAT 


Chocolat — Cacao. 
Beste Schweizer Milch-Chocolade. 
Reiner Hafer-Cacao, Marke Weisses Pferd. 


MILKA 


Suchend 


VELMA 


Suchard 


CACAO 


Anglo-Suisse Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe 


. Bonbons-, Biscuits- u. Waffelnfabrik 


Schu —— Baden 


anerkannt beste Bezugsquelle. 


2 pHaferpräparate, Suppen: u. Kindermehle 
Schneidebohnen, Julienne. 
Neuheit: Suppenwürſtchen, Detailverkaufs⸗ 
preis 15 Cts. C. H. Knorr A.-G., Nahrungs: 
mittelfabriken, Thayngen (Kt. Schaffhauſen) 


BURGER 


< Confitüren & Selses 
5 
gom Stesfrüchte 
Fruchtsyrupe 


LENZ BUR HENERFUL 


Malsfabrik und Hafermühle Solothurn. 
Spezialitäten: Aalhreiners WMaljkaffee, der vermöge ſeiner vor⸗ 
züglichen Eigenſchaften in keinem Konſumladen fehlen ſollte. 
Sämtliche Haferprodukte. — Weineſſig. 


Feinste 
u Qualität. 

Billige 

Preise. 


92 Spe 


Suppenwürze EN 
AR G 2 Bouillon- 
Kreuzstern Würfel 
Schweiz. Bindermehl- 
GALACTINA 
„GKindermehl enthält beſte 
Alpenmilch. — Vollkommene, arztlich "empfohlene Kindernahrung. 


23jähriger Erfolg. — 13 Grands Prix. 22 goldene Medaillen. 
9 9 9 


Romatour, Limburger, Double Créme, fette Stangenkäse 
liefert in jedem Quantum franko Fracht und Zoll 


W. H. Schmidt, Ulm a. Donau. 


A.-G. vorm. Schenker & Snanz, Altſtetten-Zürich. 
Schweiz. Kokosfett-Werke, Butterſiederei, Margarine- und Kochfett- 
Fabriken mit Dampfbetrieb. Größtes und leiſtungsfähigſtes Eta⸗ 
bliſſement dieſer Branche. Spezialitäten: Friſche und geſottene 
Natur- und Kunſtbutter, Margarine-, Koch-, Speiſe- und Pflanzenfett. 
Alleinige Produzenten des „Palmeol“ (feinſte Kokosbutter) „Famoſa“ 
(feinſte Pflanzenbutter). Exquiſite Qualitäten: Vorteilhafte Bezugs⸗ 
quelle I. Ranges! Gefl. Aufträge durch den tit. Verband in Baſel 


Vegetaline Fabrik in Geni 


feinste Cocosbutter (15 Rue de Veyrier) 


feine 
Pflanzen butter. 


Vereinigte Raffinerien 


für vegetabiliſche & Speiſefette A.-G., Carouge ⸗Genf. 


Gellulofe- & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co. Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament u. Packpapiere für Lebens: u. Genußmittel. 

Balsthaler Geſchäfts⸗ und Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


„ Feinstes‘ 


ffanzen. Speſsefelk 


GARANTIERT. Mels 


PURA 


zum Braten, Backen 
und "Kochen 


Hoffmann's Stärkefabriken, Salsfinlen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 


Marke „Katze“. Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisammlung. 


| 


Hoffmann’ 3 Cromeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 


Phönir-Waſchpulver. 


Redard's Salmiak⸗Terpentin⸗Waſchpulver. 
Aedard & Cie. in Morges einzige Fabrikanten. 


Remy's Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon & Hernani. 
Tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Löwenkopf“ und „Edelweiß“ Amidon Royal. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


6 Stearinſerzen mE 
in vorzüglichſter Qualität in allen Sorten und Packungen, ſowie 
Weihnachtskerzchen, Wachskerzen und Wachsrödel liefern zu billigſten 
Tagespreiſen. F. Veter-Riedweg & Cie., Luzern. 


Friedrich Steinfels A.-G., Zürich 
gegründet 1834. 
Haushaltungs- und Toiletteſeifen, 
und Stearinkerzen. 


Parfumerien 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda- und Stearinkerzen⸗Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen und Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.-techn. Produkten. Spezial: 
Schulers Salmiak⸗Terpentin⸗Waſchpulver. — Schulers Goldſeife, 
Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeiſe. — Dr. Links Fettlaugenmehl. 

Glanzfette „Congo“ und „Togo“ (beſte Schnellglanzwichſe). 


Ernſt Herrmann & Cie. Aſter. n 
Waſchpulver Schneewittchen, Heifenextrakt für Wolle und Seide, 
Anikulin, Metallputzmittel, Cito beſte Bodenwichſe, waſchbar und 
flüſſig, Brillantglanzfette Anika und Aſtera, Schmierſeiſe, Soda. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrik A. Alter-Balſiger in Solothurn anerkannt unüber⸗ 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 


Egloff & Cie., Teigwarenfabrik in Norſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und 
feiner ungefärbter Eierqualität. 

Anerkannt forgfältige Fabrikation. 


GEBR. WEILENMANN A. 6. VELTHEIM-WINTERTHUR 
© 22,2 TEIGWARENFABRIKENin 30 
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A. Rebſamen & Cie., Richtersweil. 


Teigwaren fabrik. — Paniermehlfabrik. 


„ In-Albon-Lorentz, 
Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗-Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


Sabel & Cie. Genf. 


Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederfett. — Créme für Schuhwerk. 
Bodenwichſe. 


Luchſinger & Cie., Bafel. 
Bodenwichſe, Marke „Elephant“. Tinoleumwichſe, weiß. Hiral, Hoch- 
glanzfett für jämtliches Schuhwerk. Tederſett. Venus Putzpommade. 


Earl Noßhard & Co., Remismühle. Waſchart. u. chem. Produkte. 
Spez.: Waſchp. „Rapide“ u. „Norma“, Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltw. 
v. Kleidern ꝛc., Bodenwichſe, Thranlederſett „Delphin“, Fußboden- 
glanz „Modern“, Chlorkalk herm. verp., Hochglanzfett „Simplon“. 


Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Paſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. Schnell- 
glanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine-Wichſe; überhaupt 
ſämtl. z. Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz wie farbig) u. Glanz⸗ 
erzeugung a demſelben dienenden Präparate. Neu und ſehr billig: 
Ras, ein waſſerbeſtändiges Hochglanzfett in ſchwarz und gelb. 


> — NE eh De be — 
beſtes, ärztlich empfohlenes Huſtenmittel à Fr. 22.— per 100 Düten 
durch den V. S. K. Andre Klein, Zuckerwarenfabrik, Baſel-Neuewelt. 


f; Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder- 
ett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe 


Cid-Lederersme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 


Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ıc. 


g H. Vogt-Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 
Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Cafe, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen- Fabrik, Cannſtatter 
Dampf-Backofen⸗Fabrit. — Spezialität: Einrichtung kompl. 

Bäckereien, Teigwaren- und Biscuit-Fabriken, 


Hans Zumſtein, vormals Auguſt Karlen, Zündwarenfabrik ge— 
gründet 1840. Spezialität: Anerkannt beſte überall entzündbare 
Brillant Zündhölzer, ſehr haltbar, in ſoliden Cartonſchachteln. Vor- 
zügliche Sicherheitszündhölzer und patentierte Feueranzünder 


- [} * 
Fabrik Kanderbrücd. 
Kronenzündhölzer, Sicherheitszündhölzer. Schiefertafeln. Wandtafeln. 
Erſtes, beſtes Fabrikat. 


HELVETIXIHELVETINIHELVETIA 


Cichorien "| Kattee Essenz Senf | 


anerkannt- erstklassige- Produkte, 


Schweizeriſche Korbwarenfabrit M. Ehrenſperger & Cie. 
in Zürich. 
Beſte Bezugsquelle für Korbwaren, ſowie Holzwarenartikel für 
Küche und Haushaltung. 


Verlanget 


“MILCH: =: 
'CHOCOLADE 


Überall zu haben. 


— 


A o- ige Geldanlage. 


Der Verband schweizerischer Konsumvereine 
in Basel nimmt stetsfort von einzelnen Personen, 
Vereinen, Gewerkschaften und ähnlichen Organi- 
sationen Gelder gegen Ausgabe von Obligationen 
mit halbjährlichen Zinseoupons entgegen. Der 
Die Obligationen 


Zinsfuss hierfür beträgt 4½ %. 
sind auf 1, 3 oder 5 Jahre fest und werden je 
nach Wunsch des Gläubigers auf den Namen oder 


den Inhaber ausgestellt. — Prospekte über die 
Obligationen können bei der Verwaltung des Ver- 
bands schweizerischer Konsumvereine in Basel, 
Thiersteinerallee 14, bezogen werden. 


Verantwortlich für die Herausgabe: ulrich Meyer, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 


